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Enzyklopädie einmal umfassen soll, wobei ertreulich ist, daß, wIıe der Herausgeber Lothar all Sagt,
»Geschichte In eiınem umfassenden 1nn verstanden wird« ( V) und deshalb uch die Bereiche
Wırtschaft, Gesellschaft, Kultur des Alltags und der Mentalıitäten mıt eigenen Themenbänden edacht
werden. Josef uck

HEINZ THOMAS: Ludwig der Bayer (1282-1347). Kaıser und Ketzer. Regensburg: Verlag Friedrich Pustet;
Graz Verlag Styrıa 1993 413 %i s/w-Bildseiten. Geb 59,—.

Der Vertasser der 1er anzuzeigenden, mıiıt profunder Sachkenntnis gerade auch für eın breiteres Publikum
(daher hne Anmerkungen) geschriebenen Biographie, Ordinarius für Mittlere und Neuere Geschichte
der Universität Bonn, Verfasser auch eiıner Deutschen Geschichte des Spätmittelalters 50—15' tutt-
gart 1983), hat miıt Nachdruck seıne Aufgabe VO  } vornhereın fest umschrieben: Er »will zunächst einmal
durch die Nachzeichnung der Ereignisgeschichte die bısher üblıchen Urteilsmuster ın Frage stellen«
(Vorwort 10) Denn die Gestalt Ludwigs IV) des Bayern aus dem Haus Wıttelsbach, stand in der
Historiographie seıt jeher 1mM Schatten seınes » Todteindes« und Nachfolgers arl I  9 »der mıt seiner
Autobiographie selbst maßgeblich datür sorgte, da{fß des Bayern Ende und seıne eıgenen Anfänge ın der
VO:  —_ ıhm gewünschten Weıse gesehen und beurteilt wurden und och ımmer werden.« Denn weiıl Ludwig
»keine Universıität gegründet und auch keine Autobiographie geschrieben hat, wurde die eıt des
Konflikts zwıschen iıhm und Karl, die bereits 1339 einsetzte, mehr der weniıger unbewufßt ach den VO
Karl vorgegebenen Urteilsmustern geschrieben. Danach WAar dieser eın VO  — .‚Ott auserkorener Herrscher,
der einem VO  —; Ott verwortenen und dem Untergang geweihten Frevler mannhaft entgegentritt und
dessen Mißherrschaft das verdiente Ende Vor dem Topos des auserwählten, gerechten,
weıtsichtigen, frıedliebenden, trommen und europäischen Staatsmannes arl gerat das Bıld des Bayern
ann gelegentlich Zur Karıkatur eınes engstirnıgen Nationalısten und Prinzıpienreiters, eınes verlogenen
und hinterhältigen Gauners, eınes kriegslüsternen Maulhelden, der den großen, europäischen Aufgaben
seiıner eıt der gar der ‚Krise des Spätmuittelalters« ın keiner Weise gewachsen War und auch nıcht
verstand, das Reıich einem VO  —_ ıhm gewünschten Nachfolger hinterlassen« (D 9£.)

Es 1st dem Verftasser iın beeindruckender Weıise gelungen, aufgrund der gedruckten Quellen und der
»als wertvoller Leitfaden« benutzten umfangreichen Sekundärliteratur (S 398—407) das VO  3 vielen Vertär-
bungen entstellte Bild des Bayern mıiıt geradezu liebevoller Behutsamkeit »sıne ıra studio0« freizulegen,

die Bılanz der Persönlichkeit und Herrschaft Ludwigs, des uch bedeutenden Förderers des Handels
und herausragenden Mäzens der deutschen Liıteratur seiner Zeıt, 1m Schlußkapitel »Daz doch eın
Bejer!« (5. 384—-391 sınnenfällıg belegt.

Im Mittelpunkt des Werkes stehen Person und Politik Ludwigs des Bayern, wobeı uch dıe fiskalische,
wirtschaftlıche, gesellschaftliche und kulturelle Entwicklung Berücksichtigung tindet In der minu-
t108$ nachgezeichneten politischen Geschichte ging bekanntlıch Grundfragen des Verhältnisses der
weltlichen Zur geistlichen Gewalt, VO Staat und Kıirche, Macht und Recht. Diese Auseinandersetzung
wurde ausgetragen zwischen dem Oktober 1314 Frankfurt den Habsburger Friedrich den
Schönen ZU deutschen König gewählten, darauffolgenden 75. November in Aachen gekrönten
Ludwiıg und den Päpsten in Avıgnon selıt Johannes XI} (1316—1334). Politisch iıldeten dıe gespaltene
ahl Ludwigs ach dem Tod Kaıser Heıinrichs VIL., der päpstliche Anspruch auf Prüfung und Entschei-
dung SOWIl1e die Reichsrechte ın Italien den Ausgangspunkt und Hintergrund. Dazu kam die Verschrän-
kung mıt der kühnsten Staatstheorie des SanzcCcnh Miıttelalters, ausgesprochen 1m »Detensor DaC1S« des
gelehrten Marsıilius VO  —_ Padua )‚ und miıt dem schweren Armutltsstreıt 1mM Franzıskanerorden.

Das letzte große, mıiıt er Härte und Maßlosigkeit auf beiıden Seıten geführte Rıngen zwıschen
Papsttum und alsertum des Mittelalters begann die Reichsrechte ın Italıen Im SOgeENAaANNLEN ersten
»Prozeß« wurde Ludwig VO: Papst aufgefordert, iınnerhalb Von reı onaten die Reichsregierung
niederzulegen; habe sıch Königstitel und die Regierung des Köni1g- und Kaiserreiches angemakit. Nach
Ablauf der Frist hne Erfüllung der päpstlichen Forderung sprach Johannes A Maärz 1324
ber Ludwig die Fxkommunikation 4AUS Dieser beantwortete die Verhängung des Bannes mMit der
Appellation von Sachsenhausen (22. Maı 1324), in der dem Finflu(ß tranzıskanıscher Kreıise
Ordensgeneral Miıchael VO  3 Cesena, die sich Ludwig dem Bayern anschlossen, der Papst als Häretiker
beschuldigt und damıt die Rechtmäfßigkeit des Pontifikates bestritten wurde. Die päpstliıche Antwort
darauft War der »Prozefß« VO| 11. Julı 1324, durch den Ludwig aller seiner Rechte Reich und alısertum
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tür verlustig erklärt wurde; ber seine Anhänger wurden Bann und Interdikt ausgesprochen. Es kam
schließlich ZU!T Annahme der Kaıserkrone aus der Hand des römischen Volkes, Zur proklamierten
Absetzung Johannes XAIIL., Zur Aufstellung des Gegenpapstes Nıkolaus 4Aaus dem Franziskanerorden
(1328) und Zur päpstlichen Kreuzzugspredigt »den Bayern« ılle Bavarus). Der turchtbare Kampf
tlammte VOT llem durch die unversöhnliche Härte Papst Clemens’ VI (1342—-1352) och einmal auf und
endete erst miıt dem Tod des alsers 11 Oktober 1547, der ungeachtet aller päpstlichen Banntlüche 1mM
Chor der Münchener Frauenkirche beigesetzt wurde.

Unterstützung hatte Ludwig der Bayer nıcht UTr durch die mıt ohannes X XII z€  enen Mınoriten
erfahren, sondern auch durch hervorragende Männer des eıistes WIıe Marsılıus VO:|  - Padua und Johannes
VvVon Jandun, MagıstrI der Universıität Parıs, sSOWI1e den englıschen Franziskaner Wılhelm VO|  - Ockham, die
in ıhren Streitschriftten mıiıt scharfer Kritik dıe Grundlagen der geistlichen und weltlichen Gewalt und
deren Verhältnis zueinander untersuchten.

S50 wurde München ın der ersten Hältte des 14. Jahrhunderts ZU! Mittelpunkt eıner Auseinanderset-
ZUN$g abendländischen Ausmaßes, W as Sıgmund Rıezler umschrieb: »Unter Kaıser Ludwig War seiıne
Hauptstadt der Sıtz VO Gelehrten, der Ausgangspunkt eiıner Lıteratur VO  - weltgeschichtlicher Bedeu-
tung. In ehn bıs ZWanzıg Jahren ist damals VO  — diesem Dutzend Fremder im Münchner Barfüßerkloster
und ıIn der Herzogsburg wahrscheinlich mehr theoretisiert, gegrübelt und geschrieben worden, als VO  —3
allen Tausenden biederer Münchner, die seıit Gründung der Stadt gelebt hatten Nn Generationen der
Nachtfahren och eingeschlossen.«

Es Wll'd sıch zweıtellos zeıgen, Heınz Thomas’ ausgezeichnete Bıographie Ludwigs des Bayern die
mıiıt ıhr verbundene Absıcht erreichen und nla geben wird, »Geschichte und Gestalt des Bayern ‚War in
Kenntnis der unterschwellig och ımmer wırksamen Verdikte seiner Feinde, ber unbeeindruckt davon in
ihrer eigenständıgen Würde und Hınftälligkeit sehen wollen, WIıe das die Nonne Margarete Ebner in
Ludwigs Todesjahr LatL« (Vorwort 11). Manfred Heım

KARL-FRIEDRICH RIEGER: Dıie Habsburger 1m Miıttelalter. Von Rudolf bıs Friedrich 11L (UrbanTaschenbücher, Bd. 452). Stuttgart: Verlag Kohlhammer 1994 267 Kart 30,—
Der Vertasser bekannt durch seiıne Werke »Die Lehnhoheit der deutschen Könıige iIm Spätmuittelalter«und »König, Reich und Reichsretorm im Spätmuittelalter« 1992 wendet sıch in seinem Buch der
etzten Königs-Grofßdynastie 1m Miıttelalter Könıg Rudaolft W alr VOT seiıner ahl der »mächtigsteTerritorialherr 1m Südwesten des eiches« und keineswegs der Graf«, w1ıe iıhn seın Rıvale Ottokar
Von Böhmen bezeichnete. Abstammungstheorien Wwıe die VON den Herzögen VO Zähringen seine
Mutter Heilwig WAar eine Tochter Ulrichs VO  - Kıburg und Annas, der Tochter ertholds VO  3

Zähringen sollten dıe ehlende dynastische Legıtimatıion9 erst ach seinem Tode Wurd6 der
Stammbaum der Habsburger auf die römische Famılıie Colonna der ber die Merowinger bıs Troyazurückgeführt. Rudolftf dachte och in den Tradıitionen der Stauter und verfolgte ahnliche Ziele ın seiner
Reichspolitik, ın der sıch Vor allem auf den Südwesten des Reiches stutzte, die auch tortan »reichsnahe
Gebiete« hıeben Durch die Ausschaltung des Rıvalen Ottokar konnte seıiınen Söhnen die HerzogtümerÖOsterreich und Steiermark verleihen (1282), die 1m Lautfe des 14. Jahrhunderts mehr und mehr Z.U)

Schwerpunkt der Herrschaft der Habsburger wurden, die siıch 1350 (nıcht: ach erstmals »DDomus
Austrjae« nannten. Seine Hausmacht iım Aargau bot ıne guLe Ausgangsposition für seine burgundischePolitik, die letztlich jedoch keinen greifbaren Ergebnissen führte Wurde zunächst ach der
Vermählung seiner Töchter mıiıt den weltlichen Kurtürsten och VO:  — einem Aufgebot der Reichsfürsten
unterstutzt, muflte schließlich auf seıne Verbündeten WwW1e Meınhard {l VO:  _ Tirol-Görz zurückgreifen,den 1286 mıiıt arnten belehnte Obwohl Rudolf gelang, durch die Einriıchtung der Reichslandvog-teıen dıe Reste des Reichsgutes wieder der Kontrolle des Könıgtums unterstellen, konnte weder diıe
Emanzıpation der Reichsstädte verhindern, och die Kaiserkrönung In Rom durchsetzen. eın Sohn
Albrecht behauptete zunächst dem Könıgtum Adolts Von Nassau die österreichischen Herzogtü-
MerT, ın denen die alemannischen Herzöge zunächst als Fremdlinge betrachtet wurden. Leider geht der
Vertasser mıt keinem Satz auf we1l bedeutende Leistungen Albrechts ein: Mıt der Anlage des berühmten
»habsburgischen Urbars« gelang ıhm, moderne Verwaltungsmethoden in seiınen westlichen Gebieten
durchzusetzen und den Besıtz besser tiskalisieren. eın Versuch, mıiıttels einer Burgenkette auft dem
Boden des Reiches systematısch Herrschaftsstrukturen eiıner Reichsmacht aufzubauen, sınd als der letzte


